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Betrilauer Str 
“läpitieg fin en Den eden d. dle. 


Sie lügen. 

der Lüge Wogen gehn einher 

Und drohn uns eu verſchlingen. 

Es toſt um uns des Haſſes meer, 
Gerüſtet ſteht der Gegner Heer 
Und will uns niederzwingen, 

Die palme uns entringen. 


24 5 


— 


Man klagt des Staatsverrals uns an, 


ie 
| 
1 
| 


Schtiſtlelber ? Lud g h 


HL Ts @ban\iaftrahe Nr. 142. - = | 
nur mit Quellenangabe geſtattet. 


wir am 15. fluguſt einen viel ſchwereren Stand- 
punkt haben als am 20. Zum. f 

kingeſichts diefer Tatſache laſſen wir den Schrift- 
leiter der Zeitſchrift „Die evangelſſch lutheriſche 
Freikirche“ Herrn Pastor Willkomm über die 
(„Rechte und pflichſen einer evangeliſch-luthe⸗ 
riſchen Ortsgemeinde“ zu Worte kommen und bit- 
ten inſonderheit die Herren Synodalen, die Aus- 


führungen des bekannten Rirchenmannes für ihr 
Verhalten duf der Fortſetzung der Synode eu be- 


herzigen. P. Willkomm fchreibf: 
„Gott hat der Gemeinde das Recht ge⸗ 


1 nach dem Lone der Prene eu urtelen, werden er ge nz liche zu haber inder s Hüfſelge⸗ 


walk, beauftragt Ränner, die dazu tüch⸗ 
tig find, das predigtamt in ihrer Mitte 
öffentlich auszurihten -Dürdh den 
[Beruf der Gemeinde wird der paſtor 
zum Paſtor; die Ordination iſt nur eine Beſtä⸗ 
tigung des Berufes. „Kein Biſchof ſoll jemanden 
einſetzen (ins Predigtamt) ohne der Gemeinde Wahl, 


mu d n, ſondern fol, Ilten 
und Be db der Ge gef Tut 
ers nicht, daß Hans e ig fei durch 
der Gemeinde Beruf“. (Luther), Selbſtwerſtänd⸗ 
1 gilt das eben von rechten chriſtlichen Gemein- 


geben, den Bau der Kirche zu betreſ⸗ den, wie wir ſie oben beschrieben haben, nicht von 
ben und will, daß fie von dieſem Rechte zuchtloſen, bunt zuſammengewürfelken Haufen, in 
Gebrauch macht. Sie darf nicht nur, fon - denen die Ungläubigen das Heft in den Händen 
dern fie ſoll die kirche bauen. Es iſt haben. — Läß: eine chriſtliche Gemeinde ſich dies 
ihre Sache, den Bau der Kirche zu be- Recht nehmen, fo gibt ſie etwas von dem preis, 


Um Furcht uns einzujagen 
Tat uns gar gern in' ficht und Bann, 
Wo doch nichts weiter wir getan, 


Als daß wir ohne Zagen treiben. Kir ee u 4 es Das pas I mit 950 HE erworben und 
nah, A esihot nichftut. Gott wird Rechenſchaft von durchs Evangelium geſchenkt hat. i 
Hach Recht und Freiheit fragen. an rdern darüber, wie fieihre kö-| 95 den priefterlichen und königlichen Rech 

} 0 niglichen und prieſterlichen Rechte ge- en einer chriſtchen Semeſnde gehört es ferner, 

Laßt ſie nur lügen immerhin; braucht hat. daß fie Über die Lehte wache und wohl 

Was ſchließt nun dieſes Recht in ſich und wie zuſehe, daß das Amt des Wortes in 


da Winden ie’ Und‘ ſchnaüben! ſoll die chriſtliche Gemeinde die ihr gegebene Ge- ihrer Mitte recht ausgerichtet werde. 


Sie ſollen uns den deutſchen Sinn, 
Der unſre Zierde und Gewinn, 
Den heilſgem Lutherglauben 

Trotz blutgem Haß nicht rauben 


3. W. 


0 6 5 


4 1 . "» * 

Ein Merkblatt für die 
Syonodalen. 
Schon in der vorigen nummer unseres Blat⸗ 
tes wurde ‚kurz von der Flut das Haſſes berichtet, 
die in der polnjſch-evangeliſchen Preſſe über die 
„Lodzer Synodalen“, dieſe „Arbeiter. und Bauern“ 


ahinwogt, Heute muß notgedrungen feſigeſtellt 
daß man die polniſch⸗Katholiſche 


d 
Dee‘ | 
Preſſe don Warſchau, Krakau, Poſen, ja Danzig Darum ſagt auch Cuher mit Recht in einer der dend hat. | 


zum Kampfe gegen uns ins Feld geführt ‚hat. 
Der kurze Sinn aller gegen uns geſchlenderten 
Beſchuldigungen iſt immer derſelbe: Siantsver- 
väter, wollen die Kirche dem Einfluß Berlins un⸗ 
terftellen, und der Ruf nach der Pollzel. Man 
ſchre ibt, alle Verhandlungen mit uns wären über⸗ 
flüſſig, man müſſe mit uns brechen und die hie, 
ſige evangellſche Kirche in zwei Teile trennen, in 
einen polhiſchen und einen deulſchen, auf den die 
Polizei dann ihr wachſames kluge richten ſoll. 
Siehe Kurjer Warszawſtzi vom 4. Juli) . Das 
lles kommt daher, weil unſte Forderung bezüg⸗ 
lich der Zuſammenſetzung der Synode mit Stim- 
menmerheit durchging. 


walt ausüben? 

Dau iſt erſtlich nötig, daß fie ordentliche Die · 
ner am Wort wählt und beruft. Das Predigtamt 
iſt göttlicher Ordnung. Daraus, daß alle Chriſten 
Prieſter find, folgt nicht, daß nun auch jeder Chrift 
ein Paſtor iſt und in der Chriſtenheit öffentlich 
lehren oder die Sakramente verwalten kann. 


Wohl ſoll jeder Chriſt die Tugenden Goltes wer: | 


kündigen durch mündliches Bekenntnis und durch 
feinen ganzen Wandel. Und wo noch keine Chri⸗ 
ſten find, darf und ſoll er auch öffentlich aufire⸗ 
ten und Evangelium predigen. flber in der Chri- 
ftenheit ſoll niemand öffentlich lehren oder predi⸗ 
gen odet Sakrament reichen ohne ordentlichen 
Beruf. Das geht klar aus der Schrift hervor. 
„Sind ſie alle Lehrer 2“ fragt der flpoſtel J. Kor. 
‚32, 29 und erwartet eine verneinende Antwort 
‚ Dergl. Röm. JO, 15; Jak. 3, 1; hebr. 5, 4. 
oben angeführten Schriften nachdem er gezeigt hat, 
daß „ein Chriſt ſchuldig iſt, den irrenden Heiden 
oder Unchriſten zu predigen und zu lehren das 
Soangelium aus Pflicht brüderlicher Liebe, ob ihn 
ſchon kein Menſch dazu beruft“, im folgenden 
Abſchniſt: „Wenn er aber iſt, da Chriſten an dem 
Ort ſind, die mit ihm gleiche Macht und Recht 
haben, da ſoll er ſich nicht ſelbſt hervortun, ſondern 
ſich berufen und hervorziehen laſſen, daß er an⸗ 
ſtatt und auf Befehl der anderen predige und 
lehre.“ 


Aber die Berufung folder pre- zu: 


Rechte Chriften ſollen nicht unbefehen elles anneh- 
men, was ihnen von der Kanzel verkündigt wird, 
ſondern ſollen forſchen in der Schrift, ob ſich's 
alſo hält (fipoſtelgeſch. 17, 1). Jede Gemeinde 
‚IM vor Gott verantwortlich für die Lehre, die in 
‚ Ihrer Mitte erſchall. Sache der Gemeinde, 
jeder einzelnen Ortsgemeinde, tft es 
auch; dafür zu ſorgen, daß rechte 
Theologen, rechte Prediger ausge» 
bildet werden. das ſollen die Gen 
meinden nichtdem Kirche ntegiment 
noch viel weniger demsStaateüber⸗ 
[taffen, fondern das iſteines ach e, 
die die Chriſten, die chriſtlichen 
Semeinden, ſelbſt ein diehand Kec⸗ 
‚men ſollen Tum ſie es nicht, To 

geben ſie etwas von den Rechten 

preis, die ihnen Chriftus erwor⸗ 


Weil die Gameinde königliche und prieſterlich⸗ 
‚ Rechte hat, ſo hat ſie auch das Recht und die 
Pflicht. ſolche Cehrer undprediger, die 
anoffenbar falſcher, d. „ ſchrift⸗ 
widriger Lehre feſthalten und die 
ſelbe öffentlich ver kündigen ih“ 
res Amtes zu entſetzen oder, wo 
das nicht möglich ft, fie zu flie⸗ 
hen und zu meiden, von ihnen zu 
weichen. Der Herr ſelbſt ruft den Chriften 
„Sehei euch vor vor den falſchen Prophe⸗ 


diger, die Aufrichtun gdes Predigtam- ten? uſw. (Math, 7, 15), und Paulus ermahnt 


‚tes an einem beſtimmten Ort, iv nun 
eben Sache der Gemeinde; fie, als die 


alle Brüder, „zu weichen von denen, die da Zer- 
trennung und flergernis anrichten neben der Lehre, 


* 
PE . c K 


die fie gelernt haben“ (Nom. 16, 17). Kein | 3 ſeit . Zeit haben die 


Chrift, keine Chriſtengemeinde iſt ſchuldig, mit Bu eſer neubentichen Bewegung in Malen 
Bi falſchen Een, in 3 1 lichen Ver Ban Hezer in daß * Pau u et 
bande zu bleiben, ja. 6 tun, fon- unh chen Deutſchen zum ſtampfe ub 
dern gusge uch dh ſonden (2. Nor. 6, IT. der 1 en Heiſtlich keit nebſt dem Beneral« 
18; Woſteſheſch. 9. 9 Sise Gemtin de, ſſi en be wb um pel» 
die es (ib gefallen läßt, da ibrſaſſchen Non (y Bo bis. 
falſhe Echre werkändigt wird, |hei die Kolonisten In ur — 
die Kit er filſgern des reinen, Mihteln bes des ein es, es 
KRlatreasgsdange ms in einer der- en führten, e Meder die Heimat lieb⸗ 
bindung bleibt, giblihte dönig - erinznen und tren ihre Pflichten gegen 
lichen und priefferlichen Rechte Sinai e end, da warfen num die 
preis, verleugnet die ee bi Parole von dem vbliiſchen Haſſe hinein, emtfadh 
damit'ſfie chrifus be feit hats, ge-ſ ten in den einfältinen . „Dummmen“) Pant 
rätin m ent ene fl 19 68 die aller ni u Beg le en, rede 

Kor. II, 20; Gal. 5, J). was vox vom der G. fahr der Poloniſterung und 


man wolle ganz deſonders den flͤſchnitt über 
die Ausbildung der Prediger beachten, da wir we- 
gan der N Fakultät noch einen harten 
trauß zu beſtehen haben werden. Wir find keine 
Staats feinde, I wollen und müjlfen als 
gewählte Dertreter der Gemeindendiefennurdie 
Freiheit erkämpfen, auf die ſie als ar 
ſten ein Recht haben. Und will uns Warfı 
durchaus von ſich ftoßen, fo ſollten wir nicht län- 
ger um feine Gunſt betteln, ſondern gottaertrau- 


dadurch der T Rattolifzierung. und organiſtetten das 
Volk mit Hilfe dieſer Schlagwörter zum Rampf 
gegen die Behörden die Kirche und 
den Staat. jr Mittelpunkt dieſer Bewegung 
M Lodz mit „Freien Preſſe“ und dem 
„Volksfreund“. ne feinem andern Staate 
würde man ſolche Zeitungen dalden! Nur unſre 
u, Regierung iſt allzu nachfichlig, allzu bulbiam. . 
Was wollen nun dieſe Deutſchen? Vor allem 
wollen ſie vom Konſiſtorium Bert erg elfen, da 


end den Schritt zur Freikirche wagen. Denn nur deſſen polniſcher Befland ihnen ein Dorn im 
darin liegt unfere Rettung! Auge iſt. Ferner wellen ſie nichts von einer 
J. Will polaiſchen (beolegiſchen Fakultät wiſſen . Sie 

Sate 15 eg ne . 

ore berufen zu dürfen verlangen fie 

„Wo ſteckt der der Regiſſeur für die Soncden 2 Laten auf einen Valor. Da 


es klar iſt, daß fie die Paſtoren nie cuf ihrer 
Seite haben werden, fo ſuchen fie die einfältigen 
Köpfe der Koloniſten auf den künftigen Synoden 
zu meiſtern. Was würde wohl werden, wenn 
ſolche Deulſchen künftig in unfrer Be regie⸗ 
ren ſollten? Und woher iſt das alles gekommen? 
Aus Berlin!“ 

Wenn unſere polniſchen Lutheraner in einer 
derart einſe tigen Welſe informiert wurden, daun 
iſt ihr ſonſt ganz underſtändlicher Widerſtand gegen 
die gerechten Forderungen der Deutſchlu theraner 
vielleicht einiger mafen yu entſchuldigen Die 
poloniſieren den Paſtoren bilden diebe natürlich 
eine Nlaſſe für ſich. 


Am 21. Juni, dem 2. Verhandlungstage der 
Synode, ſchrieb ein Lebeweſen, das ſich (idr) 
Um die Stimmung zur Sunsde richtig“ vor: nennt, im „Kurjer Peznanſfi“: 
ten, brachte der „Rurjer War am“ im letzter Zeit ift es den deutſchen politiſchen 

ti” vom 18. Juri einen mit G. J. unterzeich. Sendboten gelungen, ben politiſchen Rampf in die 


der Hetze?“ 

„Auf den Tag wurden Herodes und Wilalus 
gl ” Diefe Worte haben dur den 20. 
J. eine neue traurige Beſtätigung zeſun ⸗ 
95 Die polviſchen Preſſeorgane ded evange ⸗ 
lAſchen und die des katholiſchen Lagers, 
die ſich ſonſt befchdeten, 17 einig geworden in 
grauſamer, rückſichtsloſer e tze 
eden die 408 chen deutſcher 
unge hierzulande, well dieſe es wagten, 
a ihre Synodalen öffentlich ewe eigne 
mung zu vertreten. Es ſel den Leſern im 
Nachfolgenden eine Meine „Blüteriefe" aus der 
polbiſch⸗katheliſchen Preſſe in chronolc⸗ 

giſcher Reihenfolge becken 


—— —U—— — 


neten Aufag, worin der Verfaſſer Falten Blutes n din einzutragen.. Die deutſchen Führer 
folgende Behauptungen auffiellt: (dr . €. v Behrens und Abg. Spidermann) haben 
„Die Okkupanten baben bei uns den Samen | feine Mühen geſcheut, — ſcheuen fie auch heute im 


der Zwietracht und des Haſſes binterlaſſen. Ihre noch nicht —, um es zu feine m frieblichen Zuſam 
Agenten eres noch heute in unſeten Städ⸗ menleben zwiſchen Deutichen und Polen in derſel⸗ 
ten und Kolonien umher, wo Gvangeliiche deut ben Kirche kommen zu laſſen Auf der 
ſcher Zunge menge und betreiben dort ihre node wollten die Lodzer Deutichen, oder richtiger 
Wüßhlerelen. Ihren ganzen bir richten fie ge zen bie „ Clique, die Mehr heit 
die evangeliſche Salglichlelt und beſenders gegen erringen Ihr geht es nicht um Lirchliche, 
den Oeneralſuperintendenten Burſche. Alles was ar um politif Ziele 

von dieſem reizt jene „Männer“ und Na jr, ihr müßt es ja wiſſen — ihr Deutſchen⸗ 

1 


hereübrt, 
* ſie an zu feindlichen Handlungen gegen freſſer 
An demſelben Tage ſchreibt die „Rzecz⸗ 
pospolita”: Anläßlich der Synode drückt die f 


ja gegen den Staat. An der 
Si diefer gungen Arkeit fleht der berüchtigte 

Lodzer deutſche Preſſe die Hoffnung aus, daß bie 
Synode die heutigen Zuſtände ändern werde. Die 


Behrens 
Und nun folgt ein Bild der Rage biefes 
Herrn, ſchwarz in Schwarz gezeichnet Das 
friedlichen Elemente hoffen, fie werde die Kirche 
Staatsgeſährlichkeit und wie er die einfältigen von unllebſamen Elementen befreien. Das Organ 


Als ſein 
Herr 


alte, 3 wiederholte Gewäſch von 57 
der Separatifien aber, die „Lodzer Freie 


Koloniſten an der Naſe herumführe. 
Helfershelfer wird der Abgeordneie 
Splckermaun bargenet, — 


Preſſe“ drückt in einem kriegerischen Aufſatz 
die Hoffnung aus, daß die Synode dle Eoangeliſche 
Kirche von polniſchen Elementen ſäubern und 


Am 20. Juni, 2. Eröffnungstage die Kirche zu einem Bollwerk des Deutſch⸗ 
der Synode, ſchrieb derſelbe G. 5 3 nn. geftalten werde. 
u 


„Ein gewiſſer Bruchteil der Loder Den tichen 
ſucht, unter ausländiſchem Einfluß fie: 
hend, die Synode zu poltiſchen Zwecken 


eweis für die rn Behauptung iſt die 
„Rzecppoſpolita“ ſchuldig geb lieben. 


5 mn — me 


Der Dolskfrenud. — Sonntag, den 16. Juli 1922. 


Erſt vom 21. Juni von der Säub 
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Entwurf Hakatiſten unterftägten 
mehrere Beamten un flaatliche Lehrer fich 


Wer lacht ba 7 


Unter der Ueberſchriſt: „Die Berſuche der 
Hakatiſten in Polen“ ſchreibt die „Bazeta 
Warszasſka“ vem 30. Sur (Nr. 176): 
„Während der Ber es Nirchengeſetzenl⸗ 
wurjs, wurde «es Mar, . die Anhänger der 
„Loder Freien Preſſe“ und des 7, Volksfreundes“ 
mit einem vorher e lan und Pro 
ihre en 


icon Das Lager der Gegner 
beſtand vorwiegend aus Arbeitern 
und Bauern. D me des Lobdzer 
Entwurfs über die Zuſammenſe u ber Synode 
bedentet für bie evangelifche eine 
große Niederlage (). Da bie Lahe "Diögefe fa 
die Hälfte aller Evaugeliſchen Polens aufwelſt, e 
it ein Uebergewicht der denutſchen 
Synodalen vom Schlage eines Utta 
ober Spicker mann auf den künftigen Syn 


den ſehr wahrſchelnlich 
i enannte Feflitellung des pol⸗ 


Wir nehmen le 
niſchen Blattes wit N zur Keuntniss 


Die „Bazela Ceufki⸗ 


vom 4. Jul 
wiederholt die Behauptung der „ 


polita“ 
des deutſchen Bollwerk. Natürlich auch — 

en ollwerks. ohne 
jegliche Beweiſe! 


An demfelben 4. Juli ſchreibt ein Eoangelit“ 
c 
ff t von ihrer zu SH 0 


(Und doch ließ man ſie 
N ng 4 755 ermũdlichen 
on. ne der m 
ed Olkupanten entfianb ein uns früher 


Volkstum lebend, ganz und ug 
der Treue gegen den Staat, 
e 
„ * € n ne 
— . unſre Behörden oft ſo ſchw 
und unentſchloſſen auftreten, große Maſſen betär! 
Der Deutſche rechnet nur mit der Gewalt; 
dieſe ſtützt er ſich, vor ihr beugt er ſich. Da 
12 man auch auf der Synode nach der Ab⸗ 
mmung über den § 1. Der 9 fügte fü 
ruhig der Mehrheit. Als aber darau 17 
Mnderenticloffene der volnifehen Mehrheit bei 
der Abſtimmung über die Zuſammenſetzung der 
82 mit den Deutſchen ſtimmten, um ihnen 
1 polniſchen Willen zur Erhaltung de 
— eit zu beweiſen, offenbarte ſich ſofort bi 
RMückfichtsloſigkeit der Deutſchen in Ihrer ganzen Bru⸗ 


Der Doiksfreund. — Sonntag, den 16. Juli 1922, 


talität. Die preußiſche Fauft langte ungmeibeutig 
nach dem Regiment in unferer Rirche. Man 
kann mit den Deutſchen nickt 3 (So, fs!) 
Wir find gegenwärtig wohl alle davon überzeugt, 
daß alles weitere Uaterhandela zu nichts führen 
kann. Daher fordern wir unſte Rirchenbehörde 
auf, den eingenommenen Standpunkt nicht zu 
verlaffen. Mie es ſogar zum Bruche kommen, 
und neben einer polulſch edangeliſchen Kirche eine 
deulſch⸗evangeliſche entflehen, mit der uns nicht 
verbinden wird. Durch die Deutſchen in der 
Kirche fällt heute auch auf uns der Verdacht bes 
Deulſchtums. (Ach was!) Möge unſere Geſellſchaft 
enblich erfahren, wer diejenigen find, die unſern 
ehrwürdigen Oberhirten anfeinden wegen ſeiner 
Tätigkeit zum Wohle des Staates I men geht 
es nicht um die Kirche, ſondern um das Deutſch⸗ 
tum, den deutſchen Geiſt in der Kirche. Die 
Trennung in der Kirche wird die Luft reinigen 
und der p Aniſch⸗evangeliſchen Kirche die freie 
Eatwicklung und Entfaltung ermöglichen und 
das Deutſchtum unſerer übrigen Glaubensgenoſſen 
wird nicht meh: wie ein Bleigewicht an unſern 
Füßen hängen. Unſre Zıhl wird kleiner fein, 
aber im Gebiet des Geiſtes entich iden nicht die 
Zahlen. (O, möchten ſich doch unſre Freikirchler 
dies golone Wort merken] J. W.) Genug des 
Verhandelns. Wir fordern ein Spiel mit off nen 
Karten.“ 

J pohl, das fordern auch mir | 

Es ſei nur noch kurz erwähnt, daß der 
Kralouer „Illuſte. Kurjer Codz.“ vom 5. Jul! 
(Nr. 178) die deutſch⸗freundlichen Paſtoren nach 


Berfin ſchickt und fchreibt: Wir wollen bei uns Ben itomjti... 
keine Berliner Erpaftluren und Gemeinden dulden ! kaun der nach "inem Gejmmmdat 


Die Bebörben müflen bier Ordnung I lehsende 
| Dlänner 


| evangeltiche 
Unſer Gang durch den lieblich duftenden poini | Bareiniti, Bilgf Babjach, Beodact, Bamlım;H, 
ſchen Blätterwald mit feinen Liebenblüten wäre Pozuanſft Maurncg Dr. Tomas zew 


ſchafſen. 


* 


tation während der Vertagung der Synode ruhen. 
Nun aber können wir Tag fär Tag in der Preſſe 
verfolgen, daß ſich Warſchau um das getroffene 
Uebereinkommen nicht im geringſten kitmmert. 
Oder ſoll das Gebaren jener Preſſeorgane keine 
Agitation ſein? Etwa „beüderliche Ermahnungen? 
O tempora, o mores! J. Will. 


Ganz unverbeſſerlich! 


Wie uns unſer Warſchauer Gewährsmann 
mitteilt, hat der noch immer als Generalſupere 
intendent der epangellſch augsburgiſchen Kirche 
Kongreßpolens und VB.zepräſes des Ronfiftoriums 
dieſer Kirche amtierende Paſtor Julius Burſche 
es für richtig befunden, famt einigen anderen 
polniſchen Herren aus Czenſtochau, Warſchau⸗ 
Wilna. Krakau und Lemberg eine eigene po» 
Utiſche Partei zu gründen, die unter dem 
Namen „National Staatliche Vereint 
gung“ (Unja. Narodowo Panst cowa) in den 


dieſes ſofort den im letzten Herbſt aus Rußland 
mrückgekehrten Eigentümern zurückſtellten und auch 
bie 3. Garbe als Zins gaben. Doch das iſt eine 
Ausnahme. Da iſt z. B. die früher recht große 
Schulgemeinde Romanowa, bie vor dem 
Kriege über 40 Wirte zählte. Von dieſen find 
etwa 23 zurückgekehrt, aber joniel bekannt hat auch 
er einer feine alte Stelle erhalten. Manche 

ulgemeinde, die vor dem Kriege bis 80 
Wirte zählte iſt jegt l Dane⸗ 
ben muß allerdings geſagt werden, daß bie melſten, 
die Eigentumsland hatten, dleſes nun wieder er⸗ 
hallen haben, auch diejenigen, die nach dem 
1. April 1921 zurückgekehrt find. Von denen, bie 
in den Jahren 1918 — 1920 auf ihre Eigentums 
ſtellen gekommen find, haben es manche trotz mie- 
derholten Näubereien. ſchon zu recht ſchönem Wohl⸗ 


ſtand gebracht. 
Die Gebäude der deulſchen Roloniiten laſſen 
noch rect! viel zu wünſchen übrig Ja, es ift 


ſelten, daß ein Landwirt im Beſitz aller notwendl 


Rampf für die Seim und Senatsſitze gen Gebäude iſt; dagegen findet man noch ſehr 
eintreten wird. Auf der Lifte der Gründer diefer viel Erdbuden Wohl wurden Aufaahmen von 
un polaiſchen und echt katholiſchen politiſchen Partei der Regierung über den Verluſt der Gebäude ge⸗ 
prangt an dritter Stelle der Name unferes macht, auch zu wiederholten Ma en Bauholz 1er 
off nſichllch von allen unruhe gen Geiflern ge⸗ 
plagen Hohenprieſters, neben den Namen holz erhalten, aber dieſe „Kwits“ find eben noch 


des Waärſchauer Kommiſſars Anu sz, 


den Namen Baguckl, Czubalſki, Dy 


Diener des Altars nur 
— nuöſchließ ich Urpohn und Nicht 
— als feine Part igenoſſen nennen 


nicht v zllftändig, wenn wir zu den Stimmen der Oberfeld 


obenangeführten kath p lulſchen Zeitungen 
auch die des polnilch » evangeliihen „Z oloſtan 
Ewu g.“ vom 9 Juli hören wollten. Er betont, 
daß durch die Annahme des § 1 nach dem Mar 
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ſchauer Wortlout die Kirche vor dem Bolſche ablegen 
wie mus geritiei worden el Bedauert natürlich 


aufs leb zafteſte, daß die SS 35 und 36 des Lodzer 
Entwurfs elne Mehrheit erlangten und verſpricht 
ſich von einer auf dieſe Weiſe zuſammengeletz en 
Synode nichte Gutes. Er erklärt dieſen Beſchluß 
der Synode für ungerecht und gefährlich. 
In einer Zuſchrift an die R daktion wird behaup⸗ 
tet, daß „Motz aller Verſicherungen der „Lodzer“ 
dieſe Woge, von der fie emporgettagen worden 
find — Agllalton beißt, daß die Demokratie, auf 
die die Geſetzgebende Sy ode fi flützt, das Ver 
derben der Kirche bedeutet. Ein anderer Einſender 
fiellt Betrachtungen darüber an, ob dem Ana 'pfa 
beiten, dem Bauern und dem bal bintelligenter 
L-hrer die Kirchennöte beſſer bewußt ſeien mehr 
am Herzen lägen als dem akademiſch gebildeten 
Paſtor. Auch hier ein lelſer Hinweis auf Tren ⸗ 
nung. : 
* 
Der Leſer joll durch weilere Wanderungen nicht 
mehr ermüdel werden. Auch wollen wir ihm um: 
ſere Randbemerkungen nicht aufdrängen. Er fol 
ſich dieſe ſelber machen Zwelerlei aber glauben 
wir doch ſagen zu miſſen. Erſtens: Möchten 
doch unſere Herren Spnodalen ſich die Ausführun 
gen der polnichen Preſſe für den 15 Auguft 
merlen. Zweitens würde ih die Frage ſt len: 


Wo ſteckt der Regiſſeur dieſer rück ichtslolen f FR 


Hetze? Wer hat es ſerſiggeb acht, daß die fatholi- 
ſchen Wütter von Warſchau und Krakau, Poſen 
und Danzig im Chore ſich als „Retter des evan 
geliſchen Glaubens“ in Polen aufipielen und un 
glaubich klingende Berk:um ungen 
die Well hinauspofaunen ? Es ſollte 


nicht 


Dieſe Herren tun un] allerdirg; Lid, aber 
wir mwinjchen ihnen von He zen, daß ſie Herrn 
Burſche als Abgeordneſen durchbringen; vielleicht 
märde er dann endlich feinen Talar 


- 


Wie fehl es bei den denen 


in Molbnnien aus? 


des | fein Holz. 
„jamo'en“ Politikers Domnaromicz, ſo bie zweifachem Maß gemeſſen würde 


jmomjti und Exyipiomaten 
riſcher Geſinnung; deren der Roman 
Knoll, Titus Filip dicz, Mech und 


ſprochen — viele haben auch Q Attungen für Bau⸗ 


es, als ob nach 
In einer Ro 
Betſaal. 


Uebrigens fcheint 


lonis fianb vor dem Krieg ein ſchöner 


deutſchenſreſſe⸗ Bel der Aufnahme wurde wohl durch ein Mißver⸗ 


ſtänduls dleſer Betiaal, 


als „polski kose!“ 
eingetragen. Einige Tage nach der 


Aufnahm 


Unter Lodzer Herren verlange die Behörde den Koſtenanſchlag für dieje 
1 ſierblich Kirche mit genauer Angabe über das Baumaterial. 
vekeirzelte Die Kolonlſten gaben alle notwendigen Informa 


tioren, doch mit der Bemerkung, daz es kein 
„polski kosci6t, ſondern ein evan ge 
l[tiſcher Betſaal ſeil. Nie wieder haben fie 


# und Roman etwas über die e Angele genhell gehört. 


Jetz hatten wir in der Gemeinde der valinng 
Rozyszeze die leibige Paß zeſchichte, welche die deuſ⸗ 
ſchen Bewohner dier durch mehrere Wochen nicht 
frei aufalmen ließ Ganz unerwartet bekamen die 
Deulſcken dleſer Gemeinde den Befehl, Ah in kür⸗ 
zeſter Friſt in den Poliſeibure aus von Sokuli und 
Ro yizeze zu ſtellen. Dort wurden fie nach Aus⸗ 
weiſen gefragt. Diejenigen, die ſolche nicht 
auf weiſen konnten, wurden nach Luc“ geschickt, wo 
man ſcheinb ir von ſolcher Verordnung nichts 
wußte, denn als 35 Mann nach der Sta⸗ 


Ein anſcha liches Bild der Verbältniſſe, unter roſtei in Luck kamen, war man höchſt 
denen die Deulſchen in Wolhynien leben, gibt uns erſtaunt darüber. Au! allen Kolonien der 
eine Skizze des in Lemberg erſcheinen den „Oft, | Gemeinde Nozyesczt frömten nun dle Leute herbel, 
beutihen Vollsblatts“. An der Hand dieſer Aus um ſich Aus welſe zu beſchaffen. Dabei verdienten 


Urtell zu bilden Sie lapten: 


führungen wird es nicht ſchwer fallen, ſich ein die Gaflwirie recht gut und vielleicht auch noch 


andere, dnn an einem Tage war es nicht abgetau. 


Aeußerlich betrachtet, ſuht es bei ums recht Um nicht nach Luc! geſchickt zu werden, 


ſchͤn aus. Die wogenden Getreideſelder und die 
ſaftigen Wie en, die ſchattigen Wälder und zahl 
reichen Dö,fr bieien einen genuß reichen Anblick. 
Und doch gibt es viele, dle dleſes Anblickes ſich 
nicht freuen kzunen. Das find die Enterbten und 
die Entrechteten, die von Haus und Hof Getrie⸗ 
benen. Das Lans, welches ihre Eltern und Groß⸗ 
eltern urbar gemacht haben, das Lan“, auf dem 
fie geboren find, wo fie ihre Kindheit und Jug end 
verlebt haben wird ihnen weggenommen. Sie, bie 
vor dem Krieg im Wohlſtand lebten. die Hülle 
und Fülle batten, die Herden don Vieh ihr eigen 
sannien, find heute zur-b.iterfien Armui verurteilt 


Aas Sibirien oder Saratow, aus D.enburg obe 


t 
Tur keſtan ober wohin fie ſonſt oerfchlenpt worden | 
ad, foren fie zurück und fanden auf ihren unse 


„verhandelten“ bie Leute mit dem 
Amttvorfleher. Dieſer nahm im Durch; 
ſchnitt 4000 M. für einen Ausweis. 
Ss ſoll er an elatm Tage über eine halbe Million 
erhalten haben! Ja einer Gaſt viriſchaf! wurden 
ihn von 3 Kolonien 250 000 M. eingehänd igt. — 
Die Deutſchen wollen durchaus allen Pflichten n ich⸗ 
kommen, ſich auch Ihre Päſſe beſchaff en, aber es ſoll 
in gehöriger Weiſe vorgegangen werben. 
Mitten in der Frühlahrsarbeit mußten fie mehrere 
Tage verſäu nen, um nach Ro ysze e oder Luck zu 
fahren. Es widerſpricht auch der Gleich⸗ 
berechtigung, wenn nur von den Deutſchen 
und nur in der mina Ro yezehe die Ausweiſe in 
diefer Art und Weiſe verlangt werden. Aber was 
kann man dagegen tun? Sich etwa bei dem Herren 


ſtellen, die Jabriehnte von ihren Familien bewohnt Staroſt beſchwelen? Da iſt wenig zu hoffen, was 
wurden, andere Wirte. Nur ſelten haben dieſt folgender Vor fall zeigt: 


Wirte dem u ſprü: gliches Befige: Hab und Gut 


In der Kolonie Olganowka haben Polen 


abgegeben. Es verdient lobend hervorgehoben zu während der Vertrelbung der Deutſchen eint ze von 


gegen uns in werden. daß bel Szezurin Soldaten bie herrenloſetz deren Wiriſchaften in Beſitz genommen. Als nun 
doch alle Agl⸗ Land bewohnten. das früher Deulſchen gehörte, die Deutfcen zuräcktehrten, wur den ihn u Land und 


* 


Hänfer zuerſt vom Friedens gericht und im fehlen 
Winter auch vom Bezirksgericht wieber zugelpro- 
chen. Inſtatt nun ihren Beſſtz einnehmen zu Fön 
nen, befamen 22 Familien den Befehl, Polen 
binnen 8 Tagen zu verlaſſen. Die pol⸗ 
nifchen Befiger haben die Deutſchen durch die 
größten Verleumdungen fo denunziert, daß die Folge 
eben dieſer Befehl war. Die Deulſchen reichten 
Gegenklage beim Wolewsden ein und dle Angele⸗ 
nheit wurde feige legt; aber noch haben mehrere 
utiche Familien ihr Eigentum nicht erhalten. 
Kürzlich war der Sfaroſt zu elner Unter ſuchung in 
Diganomla. Als eine Frau, dle nicht polniſch kann, 
ſich in deutſcher Sprache an ihn wandte, unter⸗ 
brach er fie mit den Wor en: „ . szwabka", 
wurde baum eine Sitzung der Rada gminna“ 
abgehalten. Als der Vertreter von Olganowka die 
Landangelegenheit berichtete, erwiderte der Staroſt: 
„Niemey zupelnie prawa nie maja“. 
(Die Deutſchen haben überhaupt feine 
Rechte“). — Es dürfte wohl nicht unbekannt 
ſein, mit welcher großen Opferwilligkeit 
erade die Deutſchen, die durch den 
rieg faſt alles verloren haben, die 
Danina und andere Abgaben rechtzei⸗ 
tig beyahlt haben. Und gerade aus Olga⸗ 
nomla dienen 7 Söhne deutſcher Familien im pol⸗ 
niſchen Heere. Bekannilich ziehen Pflichten auch 
Rechte nach ſich. Das ſcheint hier aber nicht fo zu 
ſein. Wir waren immer der Meinung, daß, wo 
Unrechtwäßigkelten vorkommen, dieſes größtenteils | 
die Schuld der unteren Beamten war; aber der 
obige Fall hat uns eines Beſſeren belehrt Wann 
wird endlich die Zeit kommen, daß die 
Deutſchen nicht unterdrückt werden, 
ſondern daß Gleichberechtigang 
hertſcht, wie uns in der Verfoſſung verſprochen 
worden ift. ; 


die Polen in Weffalen. 


Sie treten für die Deutſchen Polens ein. 

Aus Bochum wird gemeldet: Fortgeſetzt tref⸗ 
fen im 1heiniſch⸗weſtfäliſchen Gebiet Deutſche aus 
dem Polen zugeſprochenen oberſchleſiſchen Geblet 
ein, die hler untergebracht werden. Arbeit erhalten 
fie in den Fabriken, wo Arbeitermangel heriſcht, 
weil 25 000 Polen, die für Polen optiert haben, 
aber doch nicht dorthin, ſondern nach Frankreſch 
ausgewandert find, das heiniſch⸗weſtfäliſche Gebiet 
verlaſſen haben. 

Die polniſche Berufsvereinigung in Bochum 


— 


hat ſich geſpalſen. Aus ihr find alle Polen ausge⸗ 
treten, die bei voller Wahrung ihrer nationalen 
Eigenart, ein gutes Er vernehmen mit den Deut 
ſchen münchen. Dieſe Polen haben ſich zu einem 
polniſchen Arbeiterbund zuſammenge⸗ 
ſchloſſen und einen Aufruf erlaſſen, in dem es 
heißt, daß die Polen ausnahmslos als ärmſte Pro⸗ 
lelarier noch dem Weſten Deutſchlands kamen und 
dort dank der deulſchen Kultur elne olel höhere 
Stufe erreichten. Sie wendeten ſich in dieſem 
öffentlichen Aufruf an die Worſchauer Regierung 
und fordern, daß die Aus ſchreitungen ge⸗ 
gen Deutſche und die Bedrückung 
endlich aufhören. Nicht länger dürfe Polen 
dieſe Kullurſchande dulden. Wie die Polen 
in Weſtdeutſchland frei unter dem 
eſetz leben, müſſe man auch den 
Sentſc en in Polen dieſelben Rechte 
einräumen. 

Hierzu bemerkt bie „Deutſche 

dſchau“: 

Die Leiden der Polen in Deutſchland mäſſen 
in der Tat furchtbar fein, denkt der wohlmeſnende 
Pole hierzulande, wenn er dle Legendenſammlungen 
feiner Preſſe lieft. Im vergangenen Jahr begab 
ſich tine gemiſchte Unter ſuchungskommiſſion in das 
Induſtriegebiet und konnte keine ſonderlichen Steine 
des Anfloßes entdecken. ird die Stimme der 


Bromberger 


weſtfäliſchen Polen ſelbſt in ihrer alten Helmat 
gehört werden? Wit fürchten, wan wird fie ver 
ſchweigen. Wie man unſere deulſche Not ver 
ſchweigen und mit dem Mantel gutgeſärbter Le 
genden verdecken will. 


Hunger und Tod. 


Im Wuft⸗ age der dentſchen Nolonlſten futbol 
ſcher Konfeſſton im Schwarzmeergeblet (Ukraine) 
wende ich mich an alle Zeitungen mit der Bitte, 
nach fleher de Zellen veröffentlichen zu wollen: 

Infolge einer völligen Mißernte und an derer 
Urſachen, deren Erſorſchung den künftigen Hifterl 
kern anheimgeſteln fein mag, herrſcht gegenwärtig 
allerorts in der Ukralne und Hroßrußland eine 
noch nie dageweſene Hungersnot. Laut den Zeil 
lungsnachrichten hungern in den zwel Sſowſet⸗ 
republiken nahezu SO Millionen Menſchen. Davon 
iſt beinahe die Hälfte der äuferſten Hungersnot 
preisgegeben. Die Bevölkerung kümmert ſich um 
nichts mehr; alles tritt vor dem Hunger in den 
Hintergrurd; alle ſchreien Brot! Brot! 
Wie wandelnde Leichen wanken die Menſchen auf 
den Straßen eivher; abgemagert, bleich, aſchgrau, 
gelb, ſchmutzig, abgeriſſen. Brot wird zubereitet 
aus Malsmehl, Spreu, Baumblättern und Wur 
zeln. Weizenmehlbrot ift nur noch in den Städten 
zu ſehen. Die Hunde und Katzen ſin) vielerortg 
ſchon abe aufgezehrt; in Verweſung übergegangene 
Pferdeleichen werden aufgegeſſen, Fälle von Men⸗ 
ſchenfreſſerei und Menſchenleichenverzehrung ſtehen 
nicht vereinnelt da. Die Preiſe der Lebensmittel 
ſteigen von Tag zu Tog; kurz vor Oſtern koſtete 
das Pfund des ſcklechteften Brotes in der Ukraine 
100,000 Rubel, das mittlere Brot 150,000 Rubel 
das Pfund, das beſte Brot 225,000 Rubel das 
Pfund, Fleiſch 150 000 Rubel das Pfund, Butter 
1,000 000 (eine Million) das Pfund, Speck 
1300, Ruſel das Mund, Tabak 1 Million 
das Pfund uſv. Wie jetzt die Breije lauten, weiß 
ich nicht, aber jedenfalls find fie um vieles ge 
ſtlegen. e 
Beim Wort Hungersnot denkt vielleicht mancher 
Leſer dieſer Zeilen nur an ein unangenehmes. 
nagendes Empfinden in der Magengegend Der 
Begriff Hunger ſchließt aber olel mehr in ſich als 
dies. Mit dem Hunger iſt auch der Mangel an 
Kleidungsſtücken und Unſerwäſche verbunden. Die 
Wäſche konn infolge deſſen nicht gemechfeit werden. 
Dadurch entſteht große Unreinlichkeit am menſch⸗ 
lichen Körper, und die Paraſiten gedeihen hier am 
beſten. So iſt nun der Boden zu den allerver⸗ 
ſchiedenſten epidemſſchen Inſektionskrankheiten vor⸗ 
bereitet Deshalb wütet allerorts Honger ;, Unter⸗ 
leibs⸗ und Flecktyphus. Nun ſoll auch die Cholera 
noch hinzu zekommen fein. Arzneien find fehr 
ſchwer zu beſchaffen ärztlich: Hilfe iſt gering und 
der Tod ſchwingt ſieg -und beutereich fein Szepler 
über den Sionjetrepubfien Ja den Städten 
liegen die Leichen fait nackt auf den Straßen, 
öfters von den übriggebliebenen hungrigen Hun den 
angefreſſen. Die Bevölkerung geht an ihnen 
gleichgültig vorüber oder bleibt hie und da au: 
Neugierde vor den mit dem Hungertode Ringenden 
ſtehen. In den armen Stadtvierteln werden die 
in der Nacht Dahingeſchlederen von ihren Ange 
hörigen auf die Straße hinausgeworfen, weil man 
nicht imſtande iſt, einen Sarg und die Auslagen 
zum Begräbn 5 aufzutreſben. Jeden Morgen wer⸗ 
den die Leichen von der Behörde auf Schubkarren 
und Laſtwagen geladen und der Erde übergeben. 
Auf dem Lande iſt der Prozentſatz der am Hunger 
Sterbenden mancher Orte noch größer, als in den 
Städten. Die ganze Bevölkerung iſt von Ver⸗ 
zweiflung ergriffen und ſchaut mit Entſetzen in bie 
Zukunft; aller Blicke find auf den Weſten gerichtel, 
ob von da nicht Hilfe zu erwarten fl Die ame⸗ 
rikaniſche Hilfsaktion hat allerdings ſchon manches 
getan und war bei meiner Abreiſe (am 12. 4. 22) 


im Begriffe, Kindergarküchen in Stadt und Land 
zu errichten. ber es iſt dies alles nur ein 
Tropfen ins uferſoſe Meer der Hungersnot. In⸗ 
folge der furchtbaren pfyſiſchen und moraliſchen 
Leiden wurden viele Menſchen geſtesfrank, oder es 
fällt ihnen ſchwer, beim Sprechen einige Ideen 
zuſammenzubringen. Man ſieht es ihnen an, wie 
fe ſich ſichtlich ü ſtrergen müſſen, um ſich veſtänd⸗ 
lich zu machen. Wer dieſes grenzenloſe Elend nicht 
miterlebt oder mit r Augen ang ⸗ſehen hat, 
kann ſich überhaupt keine Vorſtellurg davon machen. 
Angeſichts die ſec furchtbaren Notlage appelliere 
ich nun an die Menſchengefühle und Chrſſtenpflich⸗ 
ten unſerer Stammes und Glaubens zenoſſen im 
Welten und bitte fie im Namen all dieſer unglüd- 
lichen Men ſchen, ihr Herz und ihr Ohr dem Nol⸗ 
ſchrei der Hungernden nicht verſchlleßen zu wollen. 
Viele ſehr viele heben mich gebeten, in ihrem 
Namen diefer we Bitte in Wort und Schrift 
Ausdruck zu geben. Wer helfen kaun und helfen 
will, möge dies aber ſchnell, ſchnell tun, 
denn die Toten bedürſen keiner Hilſe mehr!! 
Wörishofen, den 10. Mal 1922. 


gez. Ehres mann, 
Religionsprofeſſor aus der Dlözeſe Tiraspol 
3. Z. in Deutſchland. 


der Hilſsausſchuß für flenſche 
Flüchtlinge aus Rußland 


bittet uns um Aufnahme folgender Zellen: 


Es it aus dem deutſchen Publikum von Lodz 
und Umgegend wiederholt der Wunſch geäußert 
worden, über die Tätigkeit, Zuständigkeit und den 
Zweck des in Lodz auf der öffentlichen Verſamm⸗ 
tung aller deutſchen Kreiſe am 10. Februar 1922 
von dieſen ins Leben gerufenen Hllfsaus ſchuſſes 
für deuſſche Flüchtlinge aus Raßland etwas 
Nöheres zu erfahren. Der Hilfsaus ſchuß erachtet 
es daher als ſeine Pflicht — abgeſehen von ſeinen 
allwöchentlich zwei⸗ bis dreimal in den Lodzer 
deutſchen Tageszeltungen veröffentlichten kurzen 
Berichten ufm. — folgendes bekannt zu geben 

1. Der Hilfsausſchuß für deulſche Flüchtlinge 
aus Rußland iſt eine ſelbſtändige and von 
jedweden anderen Vereinigungen und Bünden oder 
dergl. unabhängige Organ ſation, die nur 
die Ertellung ee Hilfe an notleidende 
deutſche Flüchtlinge aus Rußland im Auge hat. 

2. Gemäß einſtimmigen Beſchluß der Ver⸗ 
trelungen aller deutſchen Kreiſe und Vere ne in 
Lodz wurde auf der öffentlichen Verſammlung am 
10. Februar cx. folgender Vorſtand für den Hilfs⸗ 
aus ſchuß gewählt: 1. Vorſſtzendender Otto Graß, 
2. Vorſitzende Frau Hedwig Hüffer, Schriftführerin 
Frl. Selma Richter, 1. Kaſſterer Otto Rohli 
2. Kaſſterer Auguſt Follak, Beifiger Frau Buſeck⸗ 
Buſecki, Fel. Alma Jakobi, Herr Paſtor Dietrich, 
Herr Paſtor Schedler, Sachenwart Wichelm Not⸗ 
oder und Guſtav Sommer, Ausſchuß für Waiſen 
kinder: die Herren Joſef Spickermann, A 
Franz, Robert Dickow, Fran Olga Weigelt, Frl. 
Alma Jacobi und Frl. Lucie Kratih, Ausſchuß für 
Spendenſammlung: die Herren Guftav Ewald, 
Edmund Seidel, Karl Kühler, Kal Weigelt, Frau 
Hoffmann, Frau Emma Kulhawa, Frl. Eiche 
Brendler und Frl. Roſalie Redlich. Nachdem auf 
der darauf folgenden erften Vorſtandsſitzung Frau 
Hedwig Hüffer für ihr Amt als 2. Vorfigende 
Frau Buſeck Buſecki gorſchlug, wurde dieſe Aende⸗ 
rung vom Vorſtande des Hllfsausſchuſſes gut 
geheißen und genehmigt. Frau Hüffer blieb jedoch 
weiterhin als Komtterdame im Vorſtande. 

3. Durch Sammlur gen, Aufrufe und frei⸗ 
willige Spenden, die in den Lodzer Tagespeitungen | 
ſtets im einzelnen bekannt gemacht wurden, giugen 
dem Hilfsausſchuß direkt und durch Vermitt⸗ 
lung der 


„Lobzer Freien Preſſe“, des 


4 
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„Volksſreundes“, des „Friedens boten’ 
und des „Bunde der Ddeutſchen Polens“ 
bis Ende Jun ce. imsgejamt Mt 8 665 507 zu. 
Dem gegenüber ſteht für Uaterſtützung notleiden, 
der Wolgadeutſchen ſowie Gaiſeakinder in Strzal 
kowo, Wilna, Rewno, Baranamitihi, Wilelka, fer⸗ 
ner für diverſe Riiſen und ſonftige Büro perſonal 
ausgaben eine Ausgabe con insgeſamt Mk. 5526 116, 
ſodaß nech ein Bar beſland von Mk. 3 139 391 
vorhanden iſt, welcher Betrag dem Hilfs aus ſchuß 
del der Deu ſchen Genoſſenſchaftsbauk in Lodz zur 
Verfügung ſteht. — In dem Einnahme⸗Poſten von 
Mk. 8 665 507 iſt auch ein Betrag von Mark 
280 000 enthalten, der dem Hilfsausſchuß ſeiner⸗ 
zelt u. a. Beträgen vom „Bund der Deutſchen“ 
zur Verfügung geſtellt wurde, welche Summe je 
doch an den „Bund der Deutſchen“ zurückgezahlt 
werden mußte, weil der Lodzer Magiſtrat für das 
vom „Bund der Deuiſchen“ zugunſten der hun⸗ 
gern den Wolga⸗Deutſchen Ende Januar 
d. J. veranſtaltete Vergnügen nachträglich 
Mark 280000 Vergnügungs⸗Steuer bean ⸗ 
ſpruchte 

4. Zeichnungsberechtigt und verantwortlich bei 
Abhebung von Beträgen vom Bank⸗Konto find die 
Vor ſtandsmitglieder: Olto Graß, Otto Rohling 
und Gufiao Ewald. Die Geld⸗Schecks müſſen 
ſtels mit zwei von obigen drei Unterſchriften ver⸗ 
ſehen ſein. 

5. Daß die Spenden in allen Fillen nur den 
deutſchen Nolleidenden aus Rußland zugute kom⸗ 
men und entſprechend angewendet bzw. verteilt 
werden, davon kann ſich jeder Spender per ſönlich 
überzeugen. zer Hilfsausſchuß delleldete und ver 
pflegte bis dato ca. 3500 Wolgadeinlſche, von 
welchen ſich der größte Teil bereits in Deutſchland 
und Amerika befindet. Ferner unterhält der Hiljs 
ausſchuß 25 Watſenkinder, die er dank des liedens⸗ 
würdigen äntgegenlommens des Britiſchen Komuees 
„Briuſh Committee for Relief auf einige Monate 
zum Sommer und Kur⸗Aufeuthalt nach Danzig⸗ 
Heubude ſenden konnte. 
ſelbſtverſtändlich nicht zer ing. 

Da auf der letzten Sitzung des Vor ſtandes des 
Hilfsausſchuſſes beſchloſſen wurde, einen ganzen 
Waggon Lebensmittel und SKleidungsftüde nach 
Minst zu ſchicken, wo ſich leider immer noch über 
3000 gungernde deutſche Flüchtlinge definden, jo 
dürfte der Geld Beſtund bes Hilfsausſchuſſes damit 
erſchöpft ſein. Weitere Hilfe tut alfo 
Dringend not. 2 

Der Hlüfsausſchuß 
für deutſche Flüchtlinge aus Rußland. 


Otto Graß. 


Die Frage der deutſchen Schulen 
in Polen. 
4 Die poluiſche Behörde weit oft darauf hin, 
daß fie veuiſche Schulen auch dort beſtehen 
laſſe, wo weniger als 40 deutſche Kin ⸗ 
der vorhanden ſind. Wie die in Bromberg er⸗ 
ſcheinenden „Diutſchen Nachrichten“ mittellen, trifft 
dies in Beziezung auf Bommerellen in 9 
Jällen zu. Demgegenüber fiehen aber nach der 
Meldung des genannten Blattes 47 Fälle, in 
denen deutſche Schulen geſchloſſen 
wurden, weil die Kinderzahl unter 40 war. Es 
Handelt ſich im Kreiſe Dirſchau um 10 Schulen: 
Turſe, Matlſa, Czattkau, Baldau, Schiwialken, 
Borroſchan, Pelplin, Mühlbanz, Gnieſchau, Lu ⸗ 
koſchin, ferner um 15 Schulen im Kreiſe Berent: 
Au Barfoſchin, Bonſchet, Gartſchin, Gorra, Ja⸗ 
riſchau, Alt Paleſchten, Poguttten, Schwarzhof, 
Wulfen. Mierau, Dobrogoſch, Alt Kiſchau, Schloß 
Kiſchaum, Kong eſchin, Neu Klinſch, um 6 Schu⸗ 


Die Koſten hierfür ſind 
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Wiedlitz, Jeſewitz, Gremb lin, Kl. Falkenau, Adl. 
Liebenau, 2 im Kreiſe Zempelburg: Gr. Lutau 
und Kl. Wianſowko, 1 im Kreiſe Kon tz: Zaa⸗ 
dersdorf und 5 Im Kreiſe Stargard: Suzemin, 
Miradau, Linſietz, Ratksdorf, Quelle In 11 
Ortſchaflen find parifätiſche Schulen in 
polniſche verwandelt worden, nämlich in 
3 5 des Kreiſes Dir ſchau: Lunau, CTzarlin 
und Selanz und in 8 Schulen des Kreiſes 
Berent: Neu Fietz, Cillnitz, Oladau, Kameran, 
Schadrau, Wenzkau, Gr. Falkenau und Zirtwißz. 

Die polniſche Schulbehörde erſcheint grund⸗ 
ſätzlich der En richtung von deutſchen Privatoolks⸗ 
ſchulen abgeneigt. Der deutlichſte Beweis für die 

he 3 5 en Ausführungen zu 
dieſem Punkte as Vorgehen gegen 
den deutſchen Schulverein in Zel⸗ 
bau (Celbowo), Kreis Putzig. Dort wurde trotz 
eines eigens erbauten Schulhauſes die Genehmi: 
gung zur Errichtung der privaten Volksſchule ver⸗ 
weigert und die deutſchen Kinder durch 
Gendarmen zum Beſuch der polni⸗ 
ſchen Schule gezwungen. 


Ein Schulſkandal. 


Es wurde vor einiger Zeit berichtet, daß in 
Lienfeide, Kreis Berent, Beſtrebungen des polni- 
ſchen Cehrers Pawlowjki und des polniſchen Ge- 
meindevorſtehers dahin gingen, das Schulhaus 
der deuiſch-evangeliſchen Schulgemeinde für polni- 
ſche Zwicke zu gewinnen, obwohl 70 deulſch⸗ 
evangeliſche Kinder vorhanden find und den pol- 
niſchen Kindern ein eigenes Schulgebaude am Orte 
zur Verfügung ſteht. An die Ilittelung dieſer 
Tatfache wurde die Frage geknüpft, ob die vorge- 
fette Behörde über dieſe Vorgänge Beſcheid wiſſe 
und wenn ſie es wiſſe, ob ſie ſie dulde. Es 
wurde zum Ausdruck gebracht, daß es ſehr zu 
begrüßen ware, wenn die Schulbehörde dafür 
ſorgte, daß das deulſche Schulhaus jeiner alten 
Beſtimmung erhalten bliebe, ſchon darum, weil es 
ſich zugleich um ein Gebäude handle, das von 
der deutſchen Gemeinde zu rellgiöſen Zwek- 
ken (Betfaal) erbaut fei. Die veutfch-evange- 
liſche Schulgemeinde hat den Krasichulinfpektor 
in Schöneck um Freigabe des Gebäudes gebeten, 
nachdem der polniſche Unterrichtskörper ohne Not 
in das deutſche Schulhaus gelegt worden war. 

Aber die polniſche Schulbehörde hat wie immer 
taube Ohren gegen berechtigte Bitten der deuifchen 
Elternichaft. Es iſt ihr auch ganz gleich, wie ſich 
die öffentliche Meinung zu ſolchen offenbaren Un- 
gerecptigkeiten, wie fie ſich in Lienfeioe abſpielten, 
ftellt. Sie glaubt vielmehr. wenn jie ſchöne VDer- 
ſprechungen macht und in aller Welt verkündigt, 
daß überall da, wo 40 Kinder vorhanden find, 
eine deutfche Schule aufrecht erhalten werde, daß 
„Diefe Regel ohne Ausnahme“ ſei, genug getan 
zu haben. Daß es aber nötig ift, zwiſchen ſchö⸗ 
nen Worten und Taten nicht eine allzu große 
Kluft klaffen zu laſſen, ſcheint dem Gedanken- 
und Geſichtszreis der Schuldehörde zum Tlachteil 
des polniſchen Staates bisher entgangen zu ſein. 
30 hat auch in der Lienfelder Angelegenheit der 
Kreisſchuunſpektor in Schöneck den Haus vätern 
folgende Antwort von ſchlagender Beweiskraft für 
die Wegnahme deutſcher Schulen gegeben: „Dem 
kintrag kann nicht entſprochen werden, denn das 
evangeliſche Schulgebäude wird zum Unterricht für 
die polniſchen Kinder benötigt, weil das ka- 
tholiſche Schulhaus als Wohnhaus 
für den zuſtändigen Gendarmerie- 
wachtmeiſter gebraucht wir d.“ 

Ilan kann wirklich nicht anders, als dieſes 
Vorgehen mit dem Ausdruck „Skandal“ zu be- 
zeichnen, wenn man in Betracht zieht, mit wel- 


len im Kreiſe Karthaus: Gartſch, Mebfel; Mir⸗ chem Eifer poiniſcherſeits immer und überall be⸗ 
hau, Alt Hütte, Borſch, Alt Czapel, um 8 im hauptet wird, von einer Bengchteiligung der Deut- 
Kreiſe Mewe: Gogolewo, Grünhof, Warmhof, ſchen im Schulmefen könne nirgends die Rede fein, 


* 
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Wenn man ein er deutſchen Gemeinde 
die ihreigentümlichgehören de Schule 
ſamt Betſaaltrotz TO vorhandene 
Schultzinder entzieht, um für einen 
Gendarmen eine Wohnung zuſchaf fen, 
ſo iſt das doch fo ziemlich der Höher 
punkt ſchul behördlicher Intoleranz 
IM es nicht genug, daß man die Gendarmen wie 
in Celbowo dazu benutzt, dentfche Schulkinder in 
polniſche Schulen zu zwingen? Muß man dieſen 
mechaniſchen Klus führungsorganen der Polomſa⸗- 
tionsbeſtrebungen auch noch ausgerechnet auf 
re deutſchen Schulkinder Wohnungen be- 
orgen ? 


Aus dem Leben unferes Sſaatscheſs. 


Don R. henkel. 


Viele, ja faſt alle haben den amen „Jofef 
Pilmdiki* gehört, aber ſehr wenige wiſſen, wo 
er geboren iſt, aus welchem Stande er gerkummt, 
oder was er für polen geleiftet hat, bevor er 
Staatschef wurde. 

Und doch follte jeder polmſche Bürger 

Träger des Tiamens „Joſef Pilſudſtzi“ kennen. 

Unfer Staatschef wurde im Jahre 1865 zu 
Sulow, einem Dorfe in Litauen, Gouvernement 
Wilna, als Sohn eines reichen Grundbefißers ge- 
boren. Es war gerade damals die Zeit der ſchwer⸗ 


den 


ſten Bedrückung und Verfolgung alles Polniſchen 


von feiten der Ruffen, Die Zeit, oa das polni- 
[he Dolk die bis zum Blute und ſogar zum Tode 
drückenden Feſſeln der Unfreiheit von ſich reißen 
wollte. Die Zeit der grauſamen Regierung Miu- 
tawiews des Henkers. Schon in den erſten Le- 
bensjahren wurde der kleine Jöfef mit der überall 
herrſchenden rujfifchen Knute bekannt. Sein Vater 
I mußte ſich, infolge der Teilnahme am Hufftande, 
vor der ruſſiſchen Regierung verſtecken. Seine 
Großmutter und feine Tanten ſaßen für die tätige 
Hilfe, die fie den Hufſtändiſchen erwieſen hatten, 
im Gefängniſſe. Es iſt auch ganz natürlich, daß 
im Herzen des jungen Siuk, wie man ihn zu 
Haufe nannle, Haß und Race aufkeimten. Die 
Großmutter erzählte ihm öfters von den Aufftän- 
diſchen, den Freiheitskämpfern, die mit übermenſch⸗ 
licher Kraft gegen eine Uebermacht der Feinde zu 
kämpfen hatten. Den größten Einfluß übte ſeine 
Mutter auf ihn aus. Das beſte Jeugnis deſſen 
ſind die Worte des Staatschefs ſelbſt: „Wenn 
ich in Derlegenheit mit mir gerale, wenn alle wi⸗ 
der mich ſind dann frage ich mich ſelbſt, 
wie mir die Mutter in diefum Falle handeln heißen 


m 


würde, und ich tue, ungeachtet alles andern, was 


ich für ihren Willen halte“. Leider ftarb die Mut- 
ter zu früh, noch als er das Gymnafium zu 
Wilna beſuchte. Er beſuchte ein ruyfifhes Gym- 


nafium, denn damals gab es kein polniſches we- _ 


der in £itauen noch in Kongreßpolen. Wer nur 
annähernd vom Erzählen anderer Leute die Fufli- 
ſchen Schulen kennt, der kann fi ſchon einen 
Begriff von den Toriuren, die die polniſche Schul- 
jugend durchmachen mußte, bilden. Das pädago- 
giſche Syftem war im höchſten Grade fatal. ur 
mu Hufe von Lug und Trug konnte ein polni- 
ſches Kind durch ſolche Schule hindurchzommen. 
Beleidigungen erfparte ihm keiner, angefangen 
vom Direktor bis hinab zum „Pedell“. Oer letz⸗ 
tere ſpielte die Rolle eines Gendarmen und hatte 
die Aufgabe, die polniſche Jugend außerhalb der 


Schule auf Schritt und Lritt zu überwachen; auf 


die Spuren einer Derfammlung, wo man mit pol- 
niſcher Literatur bekannt werden wollte u. dergl., 
zu geraten. Wer ſolche Schule beenoigte, deſſen 
Kräfte waren wirklich geſtählt und er ging als 
kraftvoller und reifer Jungling, ma ernjter Welt- 
anſchauung hinaus. Mt 18 Jahien veenoigte 
auch Jöſef Püſudſtzi ſolches Gymnalium in Wilng, 


(Schluß folgt). 


Eine Schulteiſe nac Sompoine. 


Schon lange wollten wir Schüler des Zgierzer 
Deutſchen Gymnaſiums die Stadt auf kurze Jeit 
verlaſſen, um ein größeres Stückchen Welt kennen 
zu lernen. 
mehrtägigen Reife, malten uns ihre Freuden und 
Leiden aus. . — und endlich follte dieſer Traum 
in Srfüllung gehn. Wir erhielten eine freundli 
Einladung des Sompolner Deulſchen Gumnafiums, 
nahmen dieſe mit der größten Freude an, und 
etwa 18 Schüler dampften mit zwei Lehrern am 
10. Juni mit dem Frühzuge nach Sompolno ab. 
Der Zug war wenig beſetzt und uns allen ſtanden 
Sitzplätze zur Verfügung, doch die meiſten ver eich · 
teten darauf, betrachteten und bewunderten lieber 
vom Wagenfenſter die herrliche hügelige Cändſchaft, 
die ſich an der Strecke Zgierz-Cowitſch hinzieht. 
Um 9 Uhr karffen wir in Lowitſch an und hatten 
zwei Stunden Zeit bis zum flbgange des nächſten 
Zuges; dieſe benutzten wir zur Beſichtigung der 
Stadt. In derſelben wurden wir von vielen Tleu- 
gierigen gefragt, woher wir ſeien, wohin wir wol 
len uſw. Wir gaben ihnen die gewünſchie Aus- 
kunft und wurden weiterhin in Ruhe gelaffen. 
Beſonders gefielen uns die vielen ſchönen, bunten 
Trachten, die dort allgemein getragen werden, bei 


Lange ſchon träumten wir von einer 
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Bei uns Deutſchen iſt die deutſche Sprache die 
15. Kimtr. lange Wanderung nach der Kolonie | Mutterſprache. Unter „deutſch“ verfieht man ge- 


Bewunderung. Nachmittags unter nahmen wir eine 


Rußk, die Schwächeren fuhren. Rutz wird vor] wöhnli 


allen Dingen von kernfeſten, ehrlichen, gutmütigen 
deutſchen Anfiediern bewohnt, die uns alle gaſt⸗ 
freundlich aufnahmen und nur darum bemüht 
waren, uns alle möglichen Bequemlichkeiten zu 
verſchaffen. Den freundlichen Landsleuten dan- 
ken wir auf dieſe Weiſe für die liebevolle Be⸗ 
wirtung. Um zwei Uhr nachts brachen wir 
nach Piotrowo auf, von wo aus wir im größten 
Regen nach Kruszwica fuhren. Alle waren der 
kommenden Dinge gefpannt, denn wir follten den 
geſchichtlichen Mäufeturm und den Goplo-See ken- 
nen lernen. Wir gingen auf den Mäuſeturm und 
hatten eine ſchöne Ausficht bis Hohenſalza hin⸗ 
über gewonnen. kluf def andern Seite ſahen wir 
den Goplo vor uns. Der Eindruck, den man 
vom Goplo erhält, wirkt enttäuſchend, denn die 
vielen Sandbänke im Waſſer beeinträchtigen die 


die hochdeutſche Sprache. Dieſe 
Auffaffang iſt aber nicht ganz richtig. Zwar ift 
die hochdeutſche Sprache die Schriffſprache; die 
Kaufleute und alle wirklich ‚Gebildeten, oder 
auch nur Scheimgebildeten bedienen ſich ihrer, 
fie wurde von Luther geſchaffen und ift feither in 
den Kirchen gebräuchlich, aber fie IN nicht nur 
allein die deulſche Sprache. Jeder weiß, daß es 
viele deutſche Mundarten gibt. da iſt vor allen 
Dingen das Tieblic klingende Schwäbiſch, da gibt 
es die bayerifche, ſächſiſche, heſſiſche u. a. Mund- 
arten. In Norddeutſchland ſpricht man platt- 
deutfche Dialekte, 


Da unfre Koloniften in polen meit aus Nord- 
deutſchland — aus pommern und Weſtpreußen — 
ſtammen, fo ſprechen fie auch meiſtens die nieder- 


deutſchen Mundarſen. Plattdeutſch fcheinigauf den 
erſten Augenblick keine ſchöne Sprache zu fein, 


Schönheit und Größe des Se’s. Um 7 Uhr abends aber wenn man fie öfters hört, wenn man fie 


waren wir wieder in Sompolno und k 
Sang und Klang bis vor das Schulhaus. Nach 
dem flbendbrot waren wir zu müde, um etwas 
zu unternehmen un) legten uns deshalb recht früh 
zur Ruh. kim Dienstag vormittag beſahen wir 
die volkskundliche Ausftellung des Herrn Grams. 


uns aber gänklich fehlen. In der katholiſchen Es waren Bibeln, geſchriebene und gedruckte, zu 
Kirche, deren Inneres wir auch beſichtigten. fahen 3 eee 1 1 Doku- 
wir auf den Altären bunte Decken und Teppiche mente der Innungen, Urnen, Meſſer, Beile aus 
auf dem Boden. Sonſt gefiel uns Comitfih ganz der Urzeit, ja das Horn eines Wiſents waren un⸗ 
gut, Die Zeit war abgelaufen, und wir eilten zum ee en 5 10 er doch 
Bahnhof. Bald ging es nach Wfockawek. Die die Münzenfammlung. Die verſchiedenſten Münzen 
einförmige Bodenfläche, das Wagihs Fehlen don | aus aller Herren Cänder waren hier vertreten. Am 
Wald, die üppigen Weizen und Zuckerrübenfelder, Nachmittag beſuchten wir den Lubſto wer See, der 
= 1 5 5 er Be uſw., En De Se ae nn 2 a 
nahm während der Fahrt unfere ganze Aufmerk- | irektor und de 

famkeit in Anfprud. flach ungefähr 3 Stunden Herrn Paftor begleiteten uns. Erftens die roman- 
ie wir in eh 118 9 11 e Men Sa 8 ruhige 
uns ſchon ziemlich läſtig geworden, und well wir Da leßen de aſſers, die fraumhafte Stille, 
HA Jeit hatten 55 die Stadt zu befichtigen, | alles das machte auf uns einen unbeſchreiblichen 
wäre 5 Ben Rucfack or kurze en ( Beige a en nee 
los geworden, fo gingen wir denn in eine deutfche h leid — letzte, denn am Mittmo 

Volksſchule, ſießen unſer Gepäck dort und unter- ſollten wir wieder Zgierz, das wir doch ſchon von 
nahmen eine Wanderung durch die Stadt. Dieſe innen und außen kennen, zuröcz. Wie ſchwer 
gefiel uns allgemein. Beſonders hat die Dom- wurde uns der Albfchied. Nächſten Tag fuhren 
kirche be allen großes Gefallen erregt. Jg: go- wir nach herelſchem Abfchied von unſern liebe⸗ 


tiſchen Stil erbaut, laſſen die himmelanſtrebenden vollen Wirten, denen wir auf dieſe Weife noch 


Pfeile und Säulen dieſe ungemein hoch erſcheinen. Ba Auf dem Sompolner 
Die herrliche Wandmalerei ließ uns alle vor Be- | Bahnhoſe verabfchiedeten wir uns wieder hoſt von 
3 de de . e 5 5 a ar 1 
und Reinheit, die ganze Harmonie in jedem dieſer r. Wie wünſchten 
Gemälde paßte 8 8 10 der Stimmung in der wir, es follte ein augenbficklicher Streik ausbrechen 
Kirh.. Das Innere war überhaupt mit gutem oder der Zug follte entgleifen uſw., aber nichts 


Seſchmack, ungeheurer pracht und großem Derartiges geſchah und wir kamen nach zweiftün. 
Prunk ausgeſtaltet. Zn Wiochamek bekamen diger Sahrt in Kolo an. Dort fahen wir die 
wir auch die Weichfel zu Geſicht. Der Strom hat | Warte, eine alte Schloßruine, die Kloſterkirche uſw. 
gerade dei Wlockawek intereſſante Ufer. Das eine Nach fünf Stunden waren wir wieder in Zgierz, 

it ſteil, bewaldet und romantiſch gelegen, das das wir nun doch mit größter 8 als die liebe 
zweite aber flach und verſandet. Von der Weichſel- Heimat begrüßten. L., Obertertia. 
ah ; genießt 9 — 974 6 Kuh Her har — — 

cclawek und die Weichfel ſelber. Hier ſah ich 
zum erſten al Dampfer und Motorboote. Leider Plattdeutſch. 
mußten wir uns bald davon Irennen, da die Spanne 
Zeit, die wir dis zum Abgehen des Zuges hatten, Die ſtändigen Leſer dieſes Blattes haben ſchon 
verlaufen war. Jetzt ging es endlich Sompolno oft und viel vom Volks tum geleſen. Was 
entgegen. Die Fahrt auf der Kleinbahn war ganz gehört aber zum Volkstum, was nennt man volks- 
beſtümmt die ſchön ſte und intereffantefte. Auf dem tum? Dor allen Dingen ift es die Mutterſprache, 
Trittbrett ſitzend, ließ man fruchtbare Felder, bunte, von der der Dichter ſagt: 
faftige Wieſen, blökende Rinderherden an ſich vor- „Sprache ſchön und wunderbar, 
übereilen. | - Ad, wie klingeft du fo klar 

fim Albend kamen wir in Sompoino an, wur- ! will noch tiefer mich vertiefen 
den von den Sompolner Schülern erwartet, ihnen In den Reichtum, in die Pracht; 
vorgeſtellt und traten gemeinſam den Weg in die at es doch ats ob mich riefen 
Stadt ſelbſt an. Anfangs waren wir ein wenig Väter aus des Grabes Nacht“. 
Reif gegeneinander, aber nach und nach tauten 
wir auf. Wir kamen in den Schulhof und Gebräuche eines Volkes, die Lieder, 
jedem von uns wurde fein Logis angewieſen. Am Volkslieder, Sagen und Märchen : auch der Aber: 
Sonntag um 10 Uhr früh gingen wir zur Kirche, glaube if ein weſenklicher Beftandteil des Volks 
das ſchoͤne Altarbild derſelben erregte allgemeine kums. - 


amen mit näher kennen lernt, kommt man zu der Ueber- 


zeugung, daß fie gar nicht ſo üvel iſt. Die einzel- 
nen Laute haben bisweilen eine ſehr ſchöne Klang ⸗ 
farbe und es läßt ſich angenehm und leicht in ihr 
plaudern 


Plattdeutſch iſt die Mutterfprache der meiſten 
Koloniſten bei uns. Wie verhalten fie ſich aber 
zu ihr? Viele ehren ſie und halten ſie hoch, und 
wenn man manchmal an Markttagen in den Stäöt- 
chen der Provinz iſt, fo kann man mit Vergnügen 
feſtſtellen, daß fie unbeirrt und mit einem gewiſſen 

Stolz plattdeutſch ſprechen. Und es iſt gut fo. 
Ein wahrer Volksfreund wird daran feine Freude 
haben; denn in ihr, in der plattdeutſchen Sprache, 
fteckt Kraft und Jugend, fie ſteht den germani- 
ſchen Mundarten am nächſten, fie iſt eine Quelle, 
die unſer Volk geſund und friſch erhält. 


a Leider entfernen ſich viele Koloniften immer 
mehr und mehr von ihr. Sie finden fie nicht 
mehr ſchön, ſie kommt ihnen zu allgemein und 
zu gemein vor, fie ſprechen dann in ihren Häuſern 
ein ſchlechtes-Hochdeutſch, oder was noch ſchlimmer 
iſt, ſie führen die polnifche Sprache ein. Gewiß, 
hochdeutſch. als die Litecaturſprache, muß jeder 
können, auch die polniſche Sprache, als die Tan- 
desſprache, muß jeder pflegen, aber man ſoll nur 
im Verkehr mit den polniſchen Nachbarn und der 
Behörde Gebrafih davon machen, ſonſt aber ge⸗ 
| ziemt es ſich plaltdeutſch zu ſprechen, denn das 
‚ find Mutterlaute, das find Heimatklänge. Dies 
‚iM die Sprache, die der Urgroßvater ſprach, als er 
hierher kam und ſich in Wald und Wildnis feine 
neue Heimat baute, dies ift die Sprache, die Groß⸗ 
vater und Vater im Gebrauch hatten, dieſer Sprache 
ſohhſt auch du dich bedienen. „Ja“, wd da 
manch einer ſagen, „in Hochdeutſch ift die Bibel 
und jedes Buch geſchrieben —“. Allerdings, einen 
Schiller und Goethe haben wir Plattdeutfchen nicht, 
aber wir haben einen Groth, einen Reuter, die 
als Dſchtergrößen durchaus nicht zu unterſchätzen 
ſind. So hat uns 3. B. Fritz Reuter, dieſer Mei- 
ſter der plattdeutſchen Sprache, Werke binterlaffen, 
die jeder gebildete Deutfche und jeder Plattdeutfche 
kennen müßte. 

Reuter iſt groß als Proſaſchriftſteller. Als Cy⸗ 
riker ſteht aber Klaus Groth viel höher. Er -if 
eigentlich der Schöpfer der plattdeutfchen Cyrik, 
während Fr Reuter ſich mehr auf dem Gebiet der 
Erzählung und des Romans bewegte. 

Wahrlich, um ſolche Dichter kann uns fo man- 
ches andere Kulturvolk beneiden, und wir Platt- 
deutſchen brauchen uns der Sprache unfrer Väter 
und ſolcher Männer wie die obengenannten nicht 


ten Das iſt ein Gebot der Natur und der Silt- 
chkeit. Arminius. 
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Ferner gehören zum Voltztum die Sitten und zu ſchämen, im Gegenteil, wir können fiolz darauf 
hauptſächlich fein und follen und müßen fie hoch in Ehren hal⸗ 


4 


Aus Welt und Heimat. 


Tuts die Zahl oder der Seiſt? Im flnſchluß 
an unferen heutigen Leitartikel feien folgende Aus- 
führungen Ben £ic, Dr. 1 4 Kirchenrats 
in Bresiau wiedergegeben: „Wir Söhne der 
evang.-iuth. Sreikirche in Preußen dürfen immer 
wieder kaut und dankbar bezeugen: Gott hat 
ünfrer lutheriſchen Iutterkirche fort und fort in 
Gnaden gegeben, was fie brauchte. Und gegen- 
über einer weit verbreiteten 7 
vor der Freikirche (wie dei uns! J. W.) 
durfen wir immer + Goltes Datertreue rũh⸗ 
men, ie unfre Väter am erften frachteten nach 
dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit 
Darum hat Gott an diefer Freikirche auch fein 
Wort wahr gemacht: „So wird euch ſolches alles 
zufallen.“ Der Staat hatte ihr alles äußere Kir- 
chengut genommen. Kein Gotteshaus, 
kein Pfarrhaus, kein Kirchengrund⸗ 
ſtück, keinen Pfennig Staatsunter- 
ſtütz ung ließ er ihr. Gott aber ſchenkte ihr 
lebendige Gemeinden, die gerade unter dem Druck 
der Hot erſt ſich darauf befannen, was frei el 
willige Liebe leiften kann, fo daß dieſe Kirche 
heute 185 Kirchen und Kapeften famt dazu gehö- | 
rigen Grundſtücken, 73 Pfarrhäufer, 34 Kirchhöfe 
und nicht unerhebliche (d h. bedeutende) Kapita- 
lien ihr eigen nennen darf. Er ſchentzte ihr, daß 
die 60,000 (bei uns finds 10 mal mehr! J. W.) 
Kirchenglieder lediglich mit ihren freiwilligen 
Beiträgen bis heute über 80 paſtoren un- 
terhalten, ihre Emeriten und Pfarrwitwen verſor⸗ 
gen, ein theologiſches Seminar und ein Diako- 
niſſenhaus errichten durften u. a. m.“ Müſſen 
wir uns angeſichts ſolchen Glaubensbekenntniſſes 
unfrer Halbheit nicht ſchämen ? 

Wohin ſoll das führen? Grauſen 
Seat jeden ernfidentenden Menſchen, der die 
treiflichter unſerer Preſſe lieſt, die fie kuf die 
gewaltſam cir reißende tenloſigkeit wirft. Es 
ſcheint, als ob 1egen die len Krebsſchaden kein 
Heilmittel zu finden wäre. So benachrichtigte 
neulich die Katharina K. die Pollzel davon, daß 
ihre 10,jährige Tochter Sophie von ihrem Vetter 
Julian Nochawat, Runiperſtr. 5, angelockt und 
vergewaltigt worden ſel. So geſchieht es in den 
unteren Schichten des Volles, jo wirds bis in die 
oberen hinein getrieben Wo bleibt hier 

ga gran we die Vernunft? 

n 
Menſch 
um fleriſcher als jedes Tier zu ſein.“ 

Borfichtig bei Benutz ung von Naphtha. 
Im Handel iſt Naphtha mit einer ſtarken Bel- 
| von Benzol erſchienen. Dieſem Umſtande 
Ka 


er⸗ 


die des öfteren bei Verwendung der 
Ha bei Primusmaſchinen vorgekomm enen 
läckzfälle zuzuſchreiben. Die Behöcden haben 
ritte unternommen, um die Schuldigen 3 
Verantwortun] zu ziehen. bip. 
Seldſendungen nach Muffland. Oft 
werden Geldſendungen und Briefe an Angehörige 
in Rußland durch ſogenannte Vermiltlerperſonen 
überfändt, die faſt immer das ihnen entgegen 
achte Vertrauen mißbrauchen. Man wolle 
daher in dieſer Angelegenheit ſtets uur an die 
Bolniſche Repatriierungsdelegation in Warſchau 
(Hotel Nonal, Chmielnaſtr. 31) wenden. 


In Angelegenheit der Einberufung 
und des Abhalteus von Verſammlun gen 
teilt die Wolecodſchaft Lodz folgendes mit: 

Verſammlungen und Zuſammenkünfte wer⸗ 
den giundſätzlich in öffentliche und pri vale 
eingeteilt. 

Als private Verſammlungen ſollen gelten: 
1) Verſa umlungen und Sigungen legaler Vereine, 
Jnſtitutionen u. f. w.; 2) B. rſammlungen, deren 
Tellnehmer ſämtlich den Veranflalteın ober dem 


dle 

Wird man 

an das Goethe- Wort erinnert: „Der 
er nennt! Bern anſt und braucht's allein, 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 16. Juli 1922. 


en a 
tlich i iftl eingelaben wer 
N N sten ah 1 5 e A nul⸗ 
dung bei ben Behörden und ihre b ur» 
hen werben, ledech nur im geſch en Lo ⸗ 
alen. 


Vor ſiß ' nden periönlid 


Die tlichen Du ſammlungen werben in 
3 8 ſolche unter 
Himmel X erſten bärlen nur 

ae Orund — — Ann elbung bei der 
VBerwaltangesbehörde erfier Inſtan 48 Stunden 
vor der Verſammlung abgehalten werden. 
Die muß mit mindeſtene zwei Unter⸗ 
ſcheiften nebſt fie verſehen fein und die Ta⸗ 


gesorbuumg angeben. Erfolgt bir nen 24 Stunden 
feine abſchlägige Antwort, jo gilt die Berfammiung 
als g — Verxſammlungen unter freiem 
Himmel bürfen nur auf Grund ausdrücklicher Ge 
nehmigung der Verwal be hörde 1. Jyſlanz ob» 
gehalten werben. Die Behörde iſt verpflichtet, auf 
eine diesbezügliche Eingabe binnen 48 Stunde n 
nach Empfang der ſelben zu antworten. 

Tagungen jeder Art anterliegen denſe lben Vor 
ſchriſten, denen die Ber ſam mlungen unterliegen. 
Für Tagungen, deren Teilnehmer in bemie 
Kreiſe wohnen, erteilt die Genehmigung der Sta 
reſt, für ſolche aus derſel ben Woſewodſchaft der 
Waofewode, für Tagungen endlich, zu denen Ver⸗ 
weter aus dem ganzen Reiche zufammenlommen — 
der Miniſter des Innern. 

Berichterfiattang? verſam mit ngen, von Abgeord⸗ 
neten veranſtallet, genießen m einge chrän kte Frei 


heit und dar en ohne Anmeloung veranſtaltet wer- Alt 


den. Es dürfen aber auf dieſen Verſamm lungen 
ausſchlleß lich Abgrordnete das Wort führen. 

Sompolno. Das neue Schülerheim. 
Hier geht der unter groß en finanziellen Schwierig 
keiten in Angriff genommene und fortgeführt e 
Bau des neuen Schillerheims am Deutſchen Bym- 
naſtum langſam feiner Vollendung entgegen. Die 
Leitun; hofft. mit Beginn des neuen Shuliahres 
den Bau jener Beſtimmung Abergeben zu können. 
Der Bau enthält große luftige und helle Schlaf: 
räume für Schüler, einen Speiſeſaal, der für 50 
bis 60 Tiſchgenoſſen gedacht iſt, ein Erholungs. 
zimmer, Kranfenzimmer, Küchen ſowie einige 
Wohnungen für Lehrer und den Leiter des Heimes. 

Heimleitung wird zwar der Oberaufficht des 
Schuldirektors unterftehen, und ſeine pädagegiſchen 
Weiſungen befolgen, ſonſt aber mehr einer Prat · 
inſtitution gleichkommen und mit der Schule nur 
in loſer Verbindung ftehen. eine Erziehung der 
Hei in rechtem chriſtlichen Geiſte wird 
verbürgt. Das wollen ſich alle Eltern merten, 
denen an einer ſolchen Erziehung ihrer Kunder ge: 
legen iſt, die, welche wünſchen, daß ihre Rinder 
bel gründlicher weltlicher Bildung auch das Eine, 
das notint, mit auf den Lebensweg bekommen. 

Wettipiel in Sompolno. fim Ne 
den 24. Juni fand unter Leitung des Lehrers 5. 
Textor ein Weitſpiel der Schüler des Sompolnoer 
Gymnaſſums ſtatt, das aus einem Weitfprung, 
Schnellaug (100 M.) und Steinſtoßen beſtand. 
Sieger blieben Zerezke und Rich. Friedrich. Ze- 
rezke ſprang 5 M. Weit und lief 100 IM. in 14 
Sekunden, Friedrich ſtieß den J5-pfündigen Stein 
8 M. weit und durchlief JCO M. ebenfalls in 14 
Sekunden. Zwar ging bei dieſem Spiel alles noch 
ziemlich primitiv zu, aber man kann mit Sicher 
heit annehmen, daß auch die Sompolnoer Schüler 
in nächſter Zukunft in die Reihen der Jünger 
Jahns als würdige Glieder eintreten werden, deſto⸗ 
mehr, da Herr Balzer, ein langjähriges Mitglied 
des Krufchwiger Turnvereins, im Begriff ift, auch 
in Sompolno einen Turnverein zu gründen. 


A. 
Schulſchluß feier. Am Sonr tag, den 25. Juni 
d. J. fand die Schulſchlußfeier des Sompolnoer 
progumnaſiums ſtatt. Sine bis dahin für Som- 
polno ungefehene Jahl von Gäſten verſammelte 


ſich, um die Kunſt der Schüler zu bewundern 
Zum Glük war die Bühne auf dem Schulhof auf- 
geſchlagen, fo daß alle Zuſchauer ſich bequem be- 
räumen konnten. Zur Aufführung gelanglen drei 
Bühnenſtücke, die alle ganz gut aus Dau 
wurde von den Mädchen der Vorſchulen unter der 
Leitung von Frl. Meyer ein Reigentanz wunder- 
bar ausgeführt. In gehobener, Stimmung ver- 
liegen die Gaße den Schuhe, wo ſich ihr Auge 
an deutſcher Kunſt, ihr Ohr am deuiſchen Lied 
und Wort gelabt hatte, 0 A. 
In Warſczau hafen dieſer Tage mehrere Zei- 
lungs männer aus der Sch weis ein. Sie wurden 
von iy en Warſchauer Kollegen und dem Flußen- 
mimiſtet Na iuſe wicz feierlich begrüßt. Dleſer 
Beſuch ſoll mit bein agen zur Sefligung der Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen beiden Länbern, - 
Luck. Ein venex Ber? zum alten 
Lied. Aus der Kolonie Frau eiszuwla, Kreis 
Lr ek, urfahıen wir, daß die dortigen deut 
Rolonifter, weil fie einige Fermalnhen im Ge 
Käfieusıteir mit der Out heriſchaft, ron der fie 
fh 32 Taßſaun Land jür 52 Jahre (ab 1912— 
1924) gpechtet hatten, um mehr vor Ablauf ihrer 
W von Kaus und Hef getrieden werden. 
ıchdtım die hechſte Gerichtsit ſſarz ihr Urtall 
dahin at geg ben bat, daß die Kolmifien vor 
Ablauf ded Pachtierminz nicht zu ver jagen ſeſen, 
lehrt ſch der Sirichurol zieher H. Orabowſki 
nicht weiter an dies Min, ſondern BURN: 
das Befigium der Päczters ınbig welter, dieſe 
no Berlin” ſchickend. — Es bleibt einmal beim 
en 


Poſen. Die Lohn bewegung in der 
Laudwlrlſchaft. Die Verhandlungen zwiſchen 
ber Bereinigung der lantwirtiheftiihen Erzeuger 
und dem Polniſchen Ber jazerbante über du Ak⸗ 
tordlöhne haben zu feinem Ergeinis gefüht. Am 
3. Juli jritt man zu den Beraiaıngen über Bar 
hne. Der Polaſſche Berularer band forderte eine 
Sthözung um 100 bis 250 Prezent. De 
Vereinigung der landwiriſchaſtlichen Erzeuger firebt 
eine Herabtegurg dieſer Forderungen an, um das 
Teuterwer den der landwiriſchaftlichen Erzeugniſe 
zu verhüten. Die Orge nifationstemmiſſten ber Ar: 
beitgeber beſchloß, dem Polniſchen Berufsverband 
am 4. Juli Beſcheid zu erteilen. 

Sold milllarden auf dem Meeres und. Sechs 
Milliarden Tonnen Gold liegen auf dem Meeres- 
grund, wohin es die Flüſſe Irugen. Würde man 
dieſe Gold menge gleich mäßig unter fämtlihe Be⸗ 
wohner unferes Erdballes verteilen, jo würde je⸗ 
der Menſch eiwa 130 Millionen Goldmark erhal 
ten. Wäre es nun möglich, dieſe ungeheuren 
Soldlager zu erihließen? Cechniker wollen dieſe 
Frage mit einem „Ja“ beaniworten. Unſte Nach- 
kommen werden es vielleicht erleben. 

Der Biig im goſendein. In dem holſteini⸗ 
ſchen Städtgen Nleuftadt fuhr bei einem Gewitter 
ein Blitz von dem Firſt eines Hauſes in ein Zim- 
mer des oberen Geſchoſſes und traf einen det 
ſigenden 16-jährigen Jüngling in Hüfihöhe, Er 
fuhr durch das rechte Hojenbein und zum Stiefel 
weder hinaus. Anfänglihe Lähmungserfcheinum- 
gen des vom Butz Getroffenen gaben ſich bald 
wieder. Es blieben nur geringfügige Branoſtellen 
übrig. 

Geireide- und Warenböt ſe. 
Marſcha u, 10. Juli. 


Roggenmehl 70% — 27,200, 
Pofener Hafer 21000 
Hafer aus den Grenzgebieten, frei Warſchau. 


Roggenmehl 65%, 27.000 
Pofener Gerfte 17.175 

Die Preife gelten für 100 kg. netto, loco Ver- 
ſa ndſtation, ſofern eine andere Art der Lieferung 
nicht vorbehalten iſt. 
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unſetes Staatschefs eim echten 
belitzer und Geſſri ku rden daß nun a. 
den, ae un Pau volle cee . 
a erhalten . 90 ruhten nſcht eher, 

* Jiel erreicht, tofu geftürät ae 
wollen durch zus das Hef nicht aus der Hand 

jeben. einige Nedner der Enten (ätbeiter, 
nern und Minderheiten) habeh der Rechten keine einzige deu tſche Tageszeitung. 
ſchwerwiegende Worte geſa zt und fie gewarnt n. Frankreich iſt di: 8. -mönatige Mtr. 
por ſolch ſtaats zerſtörendem Treiben, fie ‚könnten dien fich durch Parlament sbefchfuß eingeführt 
es noch mal fehr, fehr bitter bereuen. Es h Uf worden, Der Kriegsminifter Cefs oe forderte eine 
aber kein Warnen. .. Den deutfchn Wählern zweijährige Dienste it, auf die deukſche Ge⸗ 
muß die beſchämende Tatſache mige e werden, fahr pinwelſend. Er be'önte, man dürfe ec 
daß Herr Oskar Frieſe, der ſich als deut land nich! als ein ruiniertes Land anfehjen. 
cher Abgeoröneteru hit wählen laſſen, mit deufſche Beoölkerung wachſe in beleben m e 
Cutoſlawfei zufammen gegen die wie vor dem kriege Deutſch' and dee 
Regi erung, Stiwinfki 9 eſtimmt hat, ein? neue Armee ohr, was ſich ſchos dadurch be⸗ 


Ein Bat sg 


der Republik“ "eingebracht, das vom Reichsrat 
‚ee * zwei Drittel” Mihrheit ongenommen 
orden m 
Se bet den ‚Varkif n und Kafſertreuen der and 
gest pr und die Hände gefeſſelt wer den. 
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ſetzt wieder ein. Wir haben im aha 
punkt Winter-Waren eingekauft und ſind in der 
Nite am billigſten zu veranen | 


Sommer- 


- | 
- Bamen-Mäntel16514512500 | BER 22 280% 
aus Kowerkot 38 34 32000 || Mädchen-Kleidohen |" 
Kleider aus: aus Etamin 85 45 8500 
Kreton 55.4500 Eta min-Hlusen 5545 3500 
Stamin 125 95 7500 Damen- "6 I” 
Cheuiot u 75 5800 aus . 38 3500 e 
g 1275 ; et ge ht bill 1 
eidentrikot roßer Huswa NG: 
son \ Paletots Tür Ku aben uni! 


Mädchen 


gerbſt⸗ neuheiten ! 


More ebe fu 0 Damen-Wäntel aus Velour und 
aus modernem Stoff 48000 38000 eng!. Stoffen 38-92 28000 


Stoffe für Anzüge, Paletots, Ulfter, Koftüme 


Kleider, Biufen in allen Preislagen. 
Sacco- Anzüge aus: Hosen aus: 
Streichgarn 28. — 
reiner Wolle 42.—38: — i 
Kammgarn 55.-52.— 


Schmechel & Rosner, Cod 


Petrikauer 100. Siliale 160. 


J länger &ie mit dem Einkauf wa sten, um fo. teurer wräffen | 
Sie einkaufen. 


re die 


E odzer Freie e ne 


Streichgarn 95 3500 
Kammgarn 14500 


— — — — 


Da die Drucker ſrreißen, ſo erſcheint in Berlin 


Sie allein vertritt die Intereſſen der 5 2 7 


Im Danziger Hafen iſt unter Führung des 


ER Kartenſen eine därlifche 2 aus 
dies Geſetz ſoll, dildluch gere⸗ 1 Kriegsſchſffen beftehend, eingetröffen 


1 u 


nn near 
"Druck? Perlagsgeſellſchaft Codzer Freie Wa 

m. b. f., Petrikauer Straße 86. ira 

£eite: : Dr. E. von Behrens d ws 

u Iren 

= Spargelder —— 
berzinfen a Fr 
5 8 Kündigung mit 1005 


* ahl. ge * 2% 0 


deuiſche Genoffenfäaftsbank in baun 
Lodz. Aleie Roscinszki 447 


5 Dachpappen 


ebemaſſe, Antifepfic Limmet, 
0 e . . Bart 
liefert dig 


e 
Dachpappen- und Aſphaltfahrin 
Cinke, Ewald & Co., ‚wc. f. 8 


Geſucht per ſoſort oder ſpäter von einer Fabrik 


jungete Cehrktan 
det Weiterbiltung von Anaben® 
im. Alter von JA—18 Jahren. — Gehalt 75000 
100.000 Mk. monatlich bei freier W. B. u. B. 


Gefl. Bewerbungsſchreiben erbeten an die Gechalts. 
ſtelke ds. St. unter Chiffre W. —2 


Lanuwiriſcgafuice ahn 


halten wir vorrälig: 
Dreſchmaſchinen, Sämaſchinen, 
werte, Kultivatoren, cee üge, 
Putzmühlen, aut. Pferderechen, ‚Kartof- 
feldämpfer, 1 ese Milchzen- 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Sen⸗ 
fen, Zaucheverteler uſw. 


Manufaz ur⸗ waren 


Sämtliche Weißwaren, Baumwolwaren 
und Wollwaren. 


Preiſe billig — Waren gut . u g 
unit Genoſſenſchafis bank in Polen 


Aktiengefeltfchaft 1 4 
Todz, Aleje Kosciuszki 45) 47. rg 


Roße 


— 


